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fung, noefe lief fid) ber Beichenbe ein aUjurafcbcö
Slufgeben ber ©tettungen ju ©chulben fommen.

(Schruß folgt.)

fffl i * c e XX t.

3txt\)o\b SM)mxi, ber «rftnbrr be« £a)tefj»ulr.e«.

Unter beu ©tatten, welche tarauf Slnfprucb
machen, bai Ut Srftntung teö ©chießpulperö
(richtiger teffen atiögebreitete Vcrwetitung für
friegerifche 3»»ecfc) oon ihnen, ausgegangen fei,
fteht, turch ©agen unt Seugntffc, greiburg im
Vreiögau oben an. ©er SRame feineö Bcrthott
©ehwarj iff fowohl örtlich atö attöwänö ter be*

fanntefte. ©eit Sflbrbunterten weiötjnan auf taö
alte granjiöfanerftofter (jenigen Vfarrbof ju ©f.
SDlanin) hin, in teffen ©ewölben ter auö greiburg

gebürtige, ju ©t. Blaften auf tem ©cbmarj-
walt in geheimen Äünften unterrichtete unt teö-
halb von feinen Brütern eingefebte «Dlönch feine
erften Verfucbe gemad)t habe. Sö hat taber auch

©r. Henrich ©chreiber in feinem oor Äurjem er»

fchienenen febr intereffantcn Berfe: „©efehiebte
btt Statt unt Unioerfttät greiburg im Vreiögau"
nicht umhin gefonnt, auf ten angeblichen Srftn*
ter näher einjugeben. Sr macht über tenfeiben
tie fotgenten «Dlittbeilutigen: Tie ältefte biö jefct
befanntc Nachricht über tie Srftntung unt Sin»

wentung teö ©chießputoerö in ©eutfchlant ftntet
ftch in einem noch ungetrueften geuerwerfbuch
oom S«br 1432. ©aritt ift von einem SDleifter,

genannt ter febwarje Bertholt (niger Berthol-
dus), alt einem Sllcbpmiftcn (©cbwarjfünftlcr,
Nigromanticuö), tie SRete. Sr habe, fo wirt
erjäbtt, eine ©oltfarbe brennen woüen, woju
©alpeter, ©d)ioefel Blei unt Oet gehöre, unb fei auf
feine Srftntung taturcb gefommen, taß ihm tiefe
SDlifchung ju öftern «Diäten tie bei ter Slrbeit be*

nußten fupfernen Vfannen unt Häfen jerfprengt
habe, ©iefe SDlittbeilung, welche bei ter Vntoer-
Srftntung ten Snfafl Ue HauptroUc fpieten läßt,
bat nichtö Unwabrfcbeinticbeö, intern tie Sltchb-

miften nicht fetten etwaö ganj Stntereö fanten, alö
fte erwarteten, ©och ließe ftch auch annehmen,
taß terSltept fetbft mit mehr Vorbereitung ju Berfe
gegangen wäre, ©oüte er nid)t fchon Nachrichten
oon ten im Orient unt bei ten SDlauren in ©panien

üblichen ©efebü^cn benupt haben? Sin jün-
tenter gunfe febteuterte ten ©tößel in tie Höbe

unt nun war tie Birfung teö ©emengeö nicht
nur fetbft tem Sttcpten flar, fontern er fehte auch

antere taoon in Äenntniß, weldje fte für feine

Srftntung hielten.
Baö ten SRamcn teö Srftnterö betrifft, fo ging

tamit längere Seit feine wefentliche Slcntcrung
oor. SDlan machte, nach tamatiger Beife, aui
tem Beiwort einen Sunamen, aui tem fdjwarjen
Bertb'olt wurte Benholt jugenannt ter ©chwarje
(Bertholdus cognomine Niger), fpäter ftirjweg
ber ©cbwarje oter Bcrthott ©ehwarj. Hierju
fam noch tie nähere Beftimmung, taß biefer SDlei¬

fter tem Orben ber fefewarjen granjiöfaber ange-
bort hat, Slucfe bie ©efchichtöfchreiber biefeö
Ortenö erwähnen feiner in ibren S^btbüchern ber
SDlinbern Bruber. Von bem Slrchjpe, ani welchem
taö entfeheitente Seugniß in biefer ©ache hätte
genommen werben fönnen, nämlich oon jenem ber
»ormaligen SDlinbern Bruber in greiburg, ift feine
©pur mehr übrig, ©iefe SDlönd)e mußten, weil
fte ftch ter »on Vapft Seo X. eingeführten Or-
benöreformation nicht unterstehen woüten, auf Ver*
langen teö Äaiferö SDlagimilian 1. am 6. Slugufl
1515 ihr Älofter ten Brütern pon ter ftrengen
Obferoanj einräumen unt bie ©tabt perlaffen.
Bei tiefer ©clegenheit würben auch ihre Verga-
mente jerftreut, oter »on ten Nachfolgern jum ei*
genen ©ebranche abgefchabt.

Nach ten gorfebungen teö ©r. ©chreiber ift
Slnfiihen ter gamilienname teö Venbolt ©ehwarj.
Befanntlidj legt, wer in ein Älofter einttitt, ali
ter Beit abgeftorbett/ fowohl feinen biöberigcn
gamilien- alö Saufnamen ab, unb erhält einen
neuen Saufnamen unb nur tiefen/ weif ter Orben
an tie Steüe ter gamilie tritt, ©amit ift jeboch
tie Srinnerung an tie früheren Namen feineöwegö

auögelöfcht unt ter «Dlönch witb, jutnalhon
tem Votfe, häufig noch mit temfelben bejeiebnet,
währenb er bei feinen SDlitbrübem längft ben »on
ihnen auferlegten Namen führt, ©er gamtlten-
name Slnfübcn felbft fommt in ten Vürgerbücbern
ter ©tatt greiburg oor.

Baö tie Seit angeht, in welcher Vertholb
©cbwarj feine Srftnbung beö ©chießpulperö ober

oietmehr ter Vcrwetitung tcffelben jum ©efchüb
gemacht bat, fo türfte tiefe mit ©icberheit inten
Slnfang ter jweiten Hälfte teö 14. Sahrbunbcrtö
ju feben feitt, tenn fchon im Sabr 1371 wirt in
ten SRecbnungöbücbern teö «Ratbö ber ©tabt Bafel

eineö angefteUtcn Büchfenmcifterö unt mehre-
rer oorbatitener Büehfen Srwäbnung getban. Sn
greiburg felbft roar fchon im Slnfang beö 15.

Sahrbmitertö eine blübente Sifengicßerei, in welcher

Büehfen oerfertigt wurten.
©ie „Heitetberger Sabrbücber ter Sttteratur"/

welche taö Berf teö ©r. ©chreiber rühmenb
erwähnen/ machen bei ter Heroorbcbung tiefer
gorfebungen teö ©r. ©chreiber auf einen fchönen/ in
tem Slrchioe ter Heitelbergef Uniocrfttätöbibljotbef
beftnttichen (Jober. in gotio aufmerffam, welcher

taö Verfertigen ter Büchfett betrifft unt über-

fdjricbcn ift: „Dialogus oter ©efpräcb jwater
Vcrfoncn/ nämblich eineö Büchfenmaifterö mit aU

nem geuerwerfher oon ter Ähunft ont rechtem ©e-
brauch teö Büchfengcfchoffcö ont geuermerfbö, in
jween Sheite getbeilt, tarinnen oiel tbräffenttiebe
gehaimniffen oerborgen ftucfh/ auf aüe terfelbigen
Urfachcn oortheil, bebente ©rüff gelehrnet, fooiel
in gragen unb Slntwort oerfafft unb auögcfprochcn

mag werten, ©urd) ©amitden Sunimcrmann in
Slugöburg. SRegifter am Snt tiff Bucbö." 3»m-
mermann — wirb bort bemerft — lebte im Sabr
1574 in Slugöburg unb machte mit tiefer Hanb-

fchrift wahrfcheintich tem Äurfürften grietrieb Hl.
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tung, noch ließ sich der Weichende ein aUzurascheS

Aufgeben der Stellungen zu Schulde» kommen.

(Schluß folgt.)

M i S e e l l e.

Vertyold Schwarz, der Erfinder des Schießpulvers.

Unter den Städten, welche darauf Anspruch
macheu, daß die Erfindung deS SchießpulverS
(richtiger dessen ausgebreitete Verwendung für
kriegerische Zwecke) von ihnen ausgegangen sei,

ficht, durch Sagen und Zeugnisse, Freiburg im

BreiSgau oben an. Der Name feines Berthold
Schwarz ist sowohl örtlich alS auSwärtö der bc.
kannteste. Seit Jahrhunderten weiSt>man auf das
alte Frauziskancrkloster (jetzigen Pfarrhof zu St.
Martin) hin, in dessen Gewölben der auS Frei,
bürg gebürtige, zu St. Blasien auf dem Schwarzwald

in geheimen Künsten unterrichtete und dcS-

halb von fcincn Brüdern cingefetzte Mönch feine
ersten Verfuche gemacht habe. ES hat daher auch

Dr. Heinrich Schreiber in seinem vor Kurzem er-
schienencn sehr interessanten Werke: „Geschichte
der Stadt und Universität Freiburg im BreiSgau"
nicht umhin gekonnt, auf den angeblichen Erfinder

näher einzugehen. Er macht über denselben
die folgenden Mittheilungen: Die älteste bis jetzt
bekannte Nachricht über die Erfindung und
Anwendung deö SchießpulverS in Deutschland findet
fich in einem noch ungedruckten Feuerwerkbuch
vom Jahr 1432. Darin ist von einem Meister,

genannt der schwarze Berthold (niZor LertKol-
6us), als einem Alchymisten (Schwarzkünstler,
Rigromanticus), die Rede. Er habe, so wird
erzählt, cine Goldfarbe brennen wollen, wozu Sal.
peter, Schwefel Blei und Oel gehöre, und fei auf
seine Erfindung dadurch gekommen, daß ihm diese

Mischung zu öftern Malen die bei dcr Arbeit be-

nutzten kupfernen Pfannen und Häfen zersprengt
habe. Diese Mittheilung, welche bei der Pulver.
Erfindung den Zufall die Hauptrolle spielen läßt,
hat nichts UnwahrfcheinlicheS, indem die Alchy.
misten nicht selten etwas ganz Anderes fanden, alö
ste erwarteten. Doch ließe sich auch annehmen,
daß dcr Adept felbst mit mehr Vorbereitung zuWcrke
gegangen wäre. Sollte cr nicht schon Nachrichten
von den im Orient und bei den Mauren in Spa.
nien üblichen Geschützen benutzt haben? Ein zün.
vender Funke schleuderte den Stößel in die Höhe
und nun war die Wirkung des Gemenges nicht
nur selbst dem Adepten klar, sondern er setzte auch
andere davon in Kenntniß, welche sie für feine

Erfindung hielten.
WaS den Namen deS Erfinders betrifft, fo ging

damit längere Zeit keine wesentliche Aenderung
vor. Man machte, nach damaliger Weise, auS
dem Beiwort einen Zunamen, auö dem schwarzen

Berthold wurde Berthold zugenannt dcr Schwarze
(Lertdolgus evSnomino KiZer), später kurzweg
der Schwarze oder Berthold Schwarz. Hierzu
kam noch die nähere Bestimmung, daß dieser Mei-

ster dem Orden der schwarzen Franziskaner ange,
hört hat. Auch die Geschichtsschreiber dieses
Ordens erwähnen seiner in ihren Jahrbüchern der
Mindern Brüder. Von dem Archive, aus welchem
das entscheidende Zeugniß in dieser Sache hätte
genommen werden können, nämlich von jenem der
vormaligen Mindern Brüder in Freiburg, ist keine
Spur mehr übrig. Diese Mönche mnßten, weil
sie fich dcr von Papst Leo X. eingeführten Or-
dcnSreformation nicht unterziehen wollten, aufVer-
langen dcS Kaisers Maximilian I. am 6. August
t6t6 ihr Kloster den Brüdern von der strengen
Observanz einräumen und die Stadt verlassen.
Bei dieser Gelegenheit wurden auch ihre Pergamente

zerstreut, oder von dcn Nachfolgern zum
eigenen Gebrauche abgeschabt.

Nach den Forschungen dcS Dr. Schreiber ist

Anklitzen der Familienname deö Berthold Schwarz.
Bekanntlich legt, wer in ein Kloster eintritt, als
der Welt abgestorben, sowohl seinen bisherigen
Familien. alS Taufuamen ab, und erhält einen
neuen Taufnamen und nur diesen, weil der Orden
an die Stelle der Familie tritt. Damit ist jedoch
die Erinnerung an die früheren Namen keineswegs

ausgelöscht und der Mönch wird, zumal von
dem Volke, häufig noch mit demselben bezeichnet,
während er bei seinen Mitbrüdcrn längst den von
ihnen auferlegten Namen führt. Der Familien,
name Anklitzen selbst kommt in den Bürgerbüchern
dcr Stadt Freiburg vor.

WaS die Zeit angeht, in welcher Berthold
Schwarz seine Erfindung des SchießpulverS oder

vielmehr der Verwendung desselben zum Geschütz

gemacht hat, so dürfte diese mit Sicherheit in den

Anfang der zweiten Hälfte des l4. Jahrhunderts
zu fetzen fein, denn fchon im Jahr !37i wird in
dcn RechnungSbüchcrn dcS Raths der Stadt Ba.
sel eines angestellten BüchscnmcisterS und mehre-
rcr vorhandener Büchsen Erwähnung gethan. In
Freiburg selbst war schon im Anfang des 16.

Jahrhunderts eine blühende Eisengießerei, in wcl-
cher Büchsen verfertigt wurden.

Die „Heidelberger Jahrbücher der Litteratur",
welche das Werk deö Dr. Schreiber rühmend
erwähnen, machen bei der Hervorhebung dieser
Forschungen des Dr. Schreiber auf einen fchönen,in
dem Archive dcr Heidelberger Universitätsbibliothek
befindlichen Codex in Folio aufmerksam, welcher
daS Verfertigen der Büchfcu betrifft und
überschrieben ist: „vi«l«KU8 odcr Gespräch zwaier
Personen, nämblich eines BüchsenmaisterS mit
ainem Feucrwcrkher von der Khunst vnd rechtem Ge-

brauch deS Büchscngeschosscö vnd FeuerwerkhS, in
zween Theile getheilt, darinnen viel thräffentlichc
gehaimnissen verborgen stuckh, auf alle derfelbigen
Ursachen vortheil, behende Grüff gelehrnct, soviel

in Fragen und Antwort verfasst und ausgesprochen

mag werden. Durch Samuelen Zymmermann in
Augsburg. Register am End diss BuchS."
Zymmermann — wird dort bemerkt — lebte im Jahr
1574 in Augsburg und machte mit dieser

Handschrift wahrscheinlich dem Kurfürsten Friedrich IN.
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»ott ber Vfali ein ©efcfeenf. Naefe bem Su«

haltt berfelben gebührt ihrem Verfaffer baö Ver-
bltnft, Ut ©brapneibombe erfunben ju haben,

©ie io ber ©cferift gegebene praftifefee Slnleitung
flimmt in Mem mit bem heutigen Verfahren ber

©bra*nelö in uberrafefeenber Beife überein. Sunt-
mermann nennt biefeö ©efcfeoß „©efcfeoß ber $**
gelfugcfn" ober »Hafteln". Sö wäre fomit biefe

Srftnbung« welche biöher für eine englifebe galt,
eine beutfefec. ©er föniglich preußifebe Slrtiüeric-
bauptmann, Herr SoU, banbelt, mit Bcnufcung
btr gebaefeten Hanbfchrift, auöfübrlicfe über biefen
©egenftanb in ber „Scitfcferift unb Slrcfei» für bie

Offoiere ber fönigUcfe »rtufrifcfeeii trtitteme nnb

Stigenieureorp* tat t»52. Vb. 32, Hfl 2* 6« loa.«

^olotburn. ©aA Sot. VUtt fehreibt: Unfere Sta*
»atterierefruten in Qlarau, bk nun ber bort im Bieber-
holungöfurö beftnbUcben Äompagnie ÄQtttnanu einbet*
leibt ftnb, haben ftch in berffiefrutenfebufe gut gehalten.
Vei bem am Scbluffe bev Schute »eeanftatteten Bettreiten

um bie »om oftUcfeenÄaballerieberei« ausgefegte»
6 Vreife haben »on ben acht folotburnifcben Stefruten
jwei Vreife erhalten: ®afa)i ben 2ten unb Vrunner
ben 3ten. ©en erften tyxtit erhielt ein Sujerner, ben
4ten unb 5ten Qlargauer, ben 6ten ein «Baöler.

©itc^et 2fnjct|)cti.

3n ber ^chtoeißhaufer [cfcfii Sorttmentöbucbbant"
lung in ©afel ift »orrathig:

Anleitung
ju ben

®tcttfh>e??tdE>tiittaett im fttlbt
für ben

©eneralftab her eibg. öunbeearmee

»on 9&. $l&$ov»,
SDlit 9 Vlänen.

288 Seiten, eleg. broa). gr. 3.

©iefeö «#anbbueb ift jebem fchweijerifchen ©eneral-

frabSofftjter unentbehrlich; e8 ifl eine nottjwenbige
Ergänjung beö eibgen. Dieglementeö für ben ©eneralftab,
beffen britter Sheit nie erfebienen ift unb hjer nun feinen

Hxfap finbet. ©er «Rame beö Verfafferö bürgt für gebie»

gene Qlrbett.

3n ber &cf>tntia,banfcr'fa)en SortimentSbucbbanb»

lung in Safel ifl »orrathig:

Uttterfudmitgett
über bie

Organifation ber £eere
Von

2». 9lüflon>
gr. 8. 587 Seiten, eleg. geh- Vret«: gr. 12.

©er befanntc Verfaffer, ber namentlich ben fcfemeijeri-
fefeen Offneren bura) feine Shätigfcit auf bet Äreujftraße
uub iu Shun, fowie batch feine auögejetchneten Vor»
tefungen iu 3ürich näher getreten ift, gibt hier getfheieb*
Untetfucbungen über baö Befen unb bie gormen ber
Qtrmeen, wobei er jum Schluß fömmt, baß nur ein roobl*
geotbnete39Rtttjfbftem, baftrt aufaUgemeine Bebrpfficht,
auf eine aUgemeine in'ö SSotföfeben tief eingreifenbe mi-
Utätifch« 3ugenberjiebung ben Verhaltniffen ber Setjtjeit
entfpreö)en fönnt, bte eben fo bringenb bie enormen WU
litarlaften, bie auf ben großen ©taaten Europa'« ruhen,

befeitigt roiffen wollen, atö fie ein allgemeine« ©erüfltt*
fein bebingen.

TaS Vucb barf baher jebem fchweijerifchen Offtjiere,
bem eö um wirfücbe Vetebrung ju thun ifl, angelegentlich

empfohlen werben. (Sr roirb babureb in ba« eigentliche

Befen beö Ärtegöbeereö eingeführt, wobei ee eine
reicbeSummetaftifchet Babrbeiten, militärifeher Äenntniffe

:c. als 3wga6e empfängt, gür Offtjiere beö
©eneralftabeö bürfte biefeö Berf unentbehrlich fein.

ffleucjte militärifcbe Sdjrtft!

3n 3* $>• <Sanerlänber'd Verlag ju föcanf«
furtn.SIÄ; ift erfebienen unb in aüen Q3ttcbbanbtungen

ju baßen:

3in|trufttioii.t.iFeltilrten|!e0
gefiüfct auf bic

2öalberfee'fd)e Wn*bHbunaßmetbobt
ber

Snfanterie
für ba* ^erftreute (^efedjt,

in ajerbinfcung mit

frtet^cjcfc^ic^tlic^en beifpielen.
gür jüngere Offtjiere ber Snfanterie bearbeitet

»on ©. V. <$t.

qjretö: Olthtr l. 10 Sgr. ff. 2. W fr.

Tit eftreiebifebe «JHUttärjeitung 1859 Mt. 1 berichtet

über üorftehenbeö ®ud): ,,(§« ifl eine mit fehr biete»
gleiße, anerfennenöwerther golgetiebtigfeit, ftet** Mntt*
fi<ht auf bic bebürfniffe jüngerer Offtjiere, mit fooettS*

würbigem (Sifer gegen leere« gormenmefen ober bloße

^atabe^bricbjuug bearbeitete 3nftruftion beö gelfebien*

fteö, welcfee burefe bie jahtr»ia)en 9 flautetung üb,
burcp beifpiele auS ber neueren Äriefl«4,efd>td>te, unb
bie in furjen Sägen barauö gejogenen ölubanmeuoungeu

für bie Äriege einen befonberen SSettb, für ijpsn SBfüttM

enthält. Sit glauben bafeer, biefet and) in feiner aw«

ßeren^uöftattwui aKtn 5lafoibetungen genügenbe ©erf,
beftenö empfehlen ju muffen."

254

vo» der Pfalz ein Geschenk. Noch dei» I».
hott, derselb«» gebührt ihrem Verfasser das Ver.
dienst, die Shrap»elbomb< erfunden ,u haben.

Die iu der Schrift gegebene praktische Anleitung
stimmt i» «llem mit dem heutigen Verfahren der

Shrapnels in überraschender Weise überein. Zum.
mermann ne»»t dieses Geschoß „Geschoß der Ho-
gelkugeln" oder »Hageln". ES wäre somit diese

Erfi»dung, welche bisher für eine englische galt,
eine deutsche. Der königlich preußische Artillerie-
hGUptmanu, Herr Toll, handelt, mit Benutzung
dsr gedachten Ha»dschrift, ausführlich über diese»

Gegenstand in der .Zeitschrift u»d Archiv für die

Offiziere der königlich preußisch«» NrctlZttie »»d
JngenieureorpS iur tv6z. Bd. 32, Hit 2, S. iSo."

Schweiz.
Solothurn. DaS Gel. Blatt schreibt: Unfere Ka-

Vallerierekruten in Aarau, die nun der dort im
WtederholungSkurS befindlichen Kompagnie Kottman« einvev»

leibt find, haben fich in derRekrutenschule gut gehalten.
Bei dem am Schlüsse der Schul« Veranstalteten. Wett-
reite« um die vom östlichenKavallerieverein ausgesetzte«
6 Preise haben von den acht folothurnischen Rekruten
zwei Preise erhalten: Ta schl den 2ten und Brunner
den 3trn. Den ersten Preis erhielt ein Luzerner, den
äten und Sten Aargauer, den 6ten ein VaSler.

Bücher-Anzeigen.

In der Tchweighaufer schen Sortimentsbuchhand-
lung in Basel ift vorräthig:

Anleitung
zu den

Dienftverrichtungen im Felde
für den

Veneratstav der eidg. Sundesarmee

von W. RKfdv«,
Mit 9 Plänen.

288 Seiten, eleg. broch. Fr. 3.

Dieses Handbuch ift jedem schweizerischen General»

ftabSoffizier unentbehrlich; eS ift eine nothwendige
Ergänzung des eidgen. Réglementes für den Generalstab,
dessen dritter Theil nie erschienen ift und hier nun seinen

Ersatz findet. Der Name deö Verfassers bürgt für gediegene

Arbeit.

Jn der Schweighnuser schen Sortimentsbuchhandlung

in Basel ift vorräthig:

Untersuchungen
über die

Organisation der Heere
von

W Ruftow
gr. 8. 587 Seiten, eleg. geh. Preis: Fr. l2.

Der bekannte Verfasser, der namentlich den schweizeri-
schen Offizieren durch seine Thätigkeit aufderKreuzftraße
und in Thun. sowie dnrch feine ausgezeichneten
Vorlesungen in Zürich näher getreten ift, gibt hier geistreiche
Untersuchungen über das Wesen und die Formen der
Armeen, wobei er zum Schluß kömmt, daß nur ein
wohlgeordnetes Mlizsyftem, bastrt aufallgemeine Wehrpflicht,
auf eine allgemeine in's Volksleben tief eingreifende
militärische Jugenderziehung den Verhältnissen der Jetztzeit
entsprechen könn«, die eben so dringend die enormen M-
litörloften, die auf den groHe« Staaten Europa'S ruhen,

beseitigt wissen wollen, als sie ein allgemeine« Gerüftet-
sein bedingen.

Das Buch darf daher jedem schweizerischen Offiziere,
dem eS um wirkliche Belehrung zu thun ift, angelegentlich

empfohlen werden. Er wird dadurch in da« eigentliche

Wesen des Kriegsheeres eingeführt, wobei er eine
reicheSumme taktischer Wahrheiten, militärischer Kenntnisse

:c. als Zugabe empfangt. Für Offiziere des
Generalstabes dürfte diefes Werk unentbehrlich sein.

Neueste militärische Schrift!

In I. D. Sauerländers Verlag zu Frank»
furta.Bd. ift erschienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

InstruKtion.«FelddienAes
gestützt auf die

Walderfee'fche AuSbildnngsmethobe
der

III fanterie
für daS zerstreute Gefecht,

in Verbindung mit

kriegsgcschichtlichen Beispielen.
Für jüngere Offiziere der Infanterie bearbeitet

von E. V. St.
Preis: Rthlr l t0 Sgr. — fl. 2. SO kr.

Die östreichische MMtârzeitung 1853 Nr. 1 berichtet
über vorstehendes Buch: „Vs ist eine mit sehr Viele»

Fleiße, anerkennenswerther Folgerichtigkeit, fteter Rücksicht

auf die Bedürfnisse jüngerer Offiziere, mit; lobenÄ«

würdigem Eifer gegen leeres Formeuwesen oder bloße

Parade-Abrichtung bearbeitete Instruktion des Felddienstes,

welche durch die zahlreichen Erläuterung5»,
durch Beispiele aus der neueren Kriegsgeschichte, und
die in kurzen Sätzen daraus gezogenen Nutzanwendungen

für die Kriege einen besonderen Werth für Kd^n Wiiits,r
enthält. Wir glauben daher, dießsS auch in semer än-
ßkttnAusftattunA allen Anforderungen genügend« Werk,
bestens emvfehlM zu müssen."
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